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csteht VOTL (Jott Beide erlebten nach eınem langwierigen und schmerzlichen Suchprozess
1ne starke Erfahrung der Gnade Beide leidenschatfttliche Beter mıt mystischen Fr-
fahrungen. Beiden Wl die Retorm der Kırche wichtig. Im Miıttelpunkt stand bel beiden
eın persönlicher Glaube, der N der Liebe Christus und ZUTLF heiligen Schrift erwaächst
und ehbt

uch WEn sıch Martın Luther und Ignatıus VO Loyola 1n der Bewertung der The-
inen Bibel, Tradıtion, Amt, Kirche und Sakramente unterscheiden, o1Dt doch genügend
Bereiche, sıch ıhre Auffassungen beruüuhren und, WEn INa  . S1E >1NSs Gespräch bringt«,
einander erganzen und bereichern.

SO annn INnan ZU Beispiel ZU Vaterunser bel Ignatıus lesen: » Wenn der Betretten-
de, der das Vaterunser betrachtet, bel eiınem oder W el W’orten Stotff denken
und Geschmack und Irost findet, kummere sıch nıcht weıterzugehen, auch WEn die
Stunde bel dem, W aS findet, Ende geht.« (S 52) Martın Luther kennt die Erfahrung,
dass sıch das mundliche Gebet 1n eın kontemplatives wandeln annn und schreıibt ahnlich:
» E.s kommt ohl VOTlI; dass ıch miıch 1n eiınem Stuck oder Bıtte des Vaterunsers) 1n rel-
che Gedanken verliere, dass 1C alle anderen sechs anstehen lasse. Und WEn auch solche
reichen, Gedanken kommen, oll INnan die anderen Gebete fahr en lassen und
solchen Gedanken Raum geben. denn da predigt der Heılige (zelst selbst, und eın Wort
se1ner Predigt 1ST besser als ausend uUuLNserer Gebete.« (S 53)

Erstaunen annn ZU Beispiel auch das Kapitel Eucharistie und Abendmahl Damlıt
die Gemeıinde verstehend dabei se1n kann, W alr die Feıier 1n der Muttersprache fur Luther
wıchtig. Er Sagl aber dazu, dass nıcht se1ın wiırd, dass INnan die Worte 1m Sakra-
mMent auf Deutsch redet:; INnan musse S1E 1m Herzen haben und nıcht nur 1n den Ohren
Um dies starken empfahl die tägliche Messe

Neben den vielen iınteressanten Publikationen rund das Reformationsjubiläum
1St diese »Entdeckung eıner spirıtuellen Verwandtschaft« eine Kostbarkeıt, die über das
Jahrhundertgedenken und über die katholisch-evangelische Okumene hinaus Menschen
1N$s Gespräch mıteinander bringen und 1m Gebet und gelebten Christsein begleiten annn
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Anlässlıch des Reformationsjubiläums zeıgte das ‚Mıttelalterliche Kriminalmuseum« 1n
Rothenburg 1ne Sonderausstellung ‚Mıt dem Schwert oder testem Glauben Lu-
ther und die Hexen:«. Begleitend ZUTLF Ausstellung erschien eın gleichnamiger Sammelband.
Der Band vereinıgt sıieben Beıtrage, VO denen W el aut altere Publikationen bzw. Vor-
LTagsSLEXLE zurückgehen. ntgegen akademıischer Konvention werden 1n der Autorenzeıle
der jeweiligen Beıitrage die AÄAutoren mıt ıhren akademıiıschen Tıteln aufgeführt. Es fällt auf,
dass die Beıiträge cehr unterschiedlichen Umfang haben Schillings Skizze VO knapp ftüunt
Seıten csteht neben der 76 Seıten starken Einführung, die der Herausgeber selbst bestreıtet.
Merkwürdigerweise 111 gerade dieser Einführungstext als einz1ıger Beıtrag des Bandes
Sanz ohne Anmerkungen auskommen.

Hırte bietet zunachst einen UÜberblick über die Entstehung des Hexereıidelikts und
Luthers Aufßerungen ZUTLF Hezxereı. Di1e Hexen fur Luther eın orofßes Thema eın
Hexenbild Walr gepragt VOoO magıschen Volksglauben. Wesentlich oing ıhm Scha-
denszauber und den Abtfall der Hexen VO Glauben. Den zunachst eher 1n der gelehrten
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steht vor Gott. Beide erlebten nach einem langwierigen und schmerzlichen Suchprozess 
eine starke Erfahrung der Gnade. Beide waren leidenschaftliche Beter mit mystischen Er-
fahrungen. Beiden war die Reform der Kirche wichtig. Im Mittelpunkt stand bei beiden 
ein persönlicher Glaube, der aus der Liebe zu Christus und zur heiligen Schrift erwächst 
und lebt.

Auch wenn sich Martin Luther und Ignatius von Loyola in der Bewertung der The-
men Bibel, Tradition, Amt, Kirche und Sakramente unterscheiden, gibt es doch genügend 
Bereiche, wo sich ihre Auffassungen berühren und, wenn man sie ›ins Gespräch bringt‹, 
einander ergänzen und bereichern.

So kann man zum Beispiel zum Vaterunser bei Ignatius lesen: »Wenn der Betreffen-
de, der das Vaterunser betrachtet, bei einem oder zwei Worten so guten Stoff zu denken 
und Geschmack und Trost findet, kümmere er sich nicht weiterzugehen, auch wenn die 
Stunde bei dem, was er findet, zu Ende geht.« (S. 52) Martin Luther kennt die Erfahrung, 
dass sich das mündliche Gebet in ein kontemplatives wandeln kann und schreibt ähnlich: 
»Es kommt wohl vor, dass ich mich in einem Stück oder Bitte (des Vaterunsers) in so rei-
che Gedanken verliere, dass ich alle anderen sechs anstehen lasse. Und wenn auch solche 
reichen, guten Gedanken kommen, so soll man die anderen Gebete fahren lassen und 
solchen Gedanken Raum geben…., denn da predigt der Heilige Geist selbst, und ein Wort 
seiner Predigt ist besser als tausend unserer Gebete.« (S. 53) 

Erstaunen kann zum Beispiel auch das Kapitel zu Eucharistie und Abendmahl: Damit 
die Gemeinde verstehend dabei sein kann, war die Feier in der Muttersprache für Luther 
wichtig. Er sagt aber dazu, dass es nicht genug sein wird, dass man die Worte im Sakra-
ment auf Deutsch redet; man müsse sie im Herzen haben und nicht (nur) in den Ohren. 
Um dies zu stärken empfahl er die tägliche Messe. 

Neben den vielen interessanten Publikationen rund um das Reformationsjubiläum 
ist diese »Entdeckung einer spirituellen Verwandtschaft« eine Kostbarkeit, die über das 
Jahrhundertgedenken und über die katholisch-evangelische Ökumene hinaus Menschen 
ins Gespräch miteinander bringen und im Gebet und gelebten Christsein begleiten kann.
 Margret Schäfer-Krebs

Markus Hirte (Hrsg.): Mit dem Schwert oder festem Glauben. Luther und die He-
xen. Darmstadt: Theiss 2017. 224 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-8062-3451-0. Kart. 
€ 19,95. 

Anlässlich des Reformationsjubiläums zeigte das ›Mittelalterliche Kriminalmuseum‹ in 
Rothenburg o. d. T. eine Sonderausstellung ›Mit dem Schwert oder festem Glauben – Lu-
ther und die Hexen‹. Begleitend zur Ausstellung erschien ein gleichnamiger Sammelband. 
Der Band vereinigt sieben Beiträge, von denen zwei auf ältere Publikationen bzw. Vor-
tragstexte zurückgehen. Entgegen akademischer Konvention werden in der Autorenzeile 
der jeweiligen Beiträge die Autoren mit ihren akademischen Titeln aufgeführt. Es fällt auf, 
dass die Beiträge sehr unterschiedlichen Umfang haben. Schillings Skizze von knapp fünf 
Seiten steht neben der 76 Seiten starken Einführung, die der Herausgeber selbst bestreitet. 
Merkwürdigerweise will gerade dieser Einführungstext als einziger Beitrag des Bandes 
ganz ohne Anmerkungen auskommen.

Hirte bietet zunächst einen Überblick über die Entstehung des Hexereidelikts und 
Luthers Äußerungen zur Hexerei. Die Hexen waren für Luther kein großes Thema. Sein 
Hexenbild war geprägt vom magischen Volksglauben. Wesentlich ging es ihm um Scha-
denszauber und den Abfall der Hexen vom Glauben. Den zunächst eher in der gelehrten 
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Dämonologie beheimateten Konzepten VO Hexensabbat und Hexenflug rachte
19 Interesse und Ö Skepsis Hırte SC1IHNECNMN ext über Luthers Tod
hinaus tort MI1L Darstellung der Retormatıion ı Rothenburg und MI1L
UÜberblick über die Hexenverfolgungen ı Allgemeinen und über traänkische Hexenpro-

Besonderen. Merkwürdigerweise spricht Hırte 11 rage, die INa  . angesichts
der T hematık des SaNZCH Bandes hätte duürten überhaupt nıcht namlıch die
b die Kontession ırgendeinen FEinfluss aut die Intensıtat der Hexenverfolgung den
verschiedenen Regionen Deutschlands und Kuropas hatte. Der Beıtrag bletet großenteils
solide UÜberblicksinformation. Er macht sıch aber3der Vielzahl der Themen, die

unverbunden aneinanderreıht, Nn 1nnn
Wolfgang Schild bletet sehr iınstruktiven UÜberblick über truüuhe Schriften der

dämonologischen Hezxenlehre. Dieser Teıl des Bands annn jedem empfohlen werden,
der sıch über die Entwicklung der Hexendoktrin VOTL Tamers ‚Hexenhammaer-« (1486)
iınformieren 111 Heınz Schillings Beıtrag wurde N alteren Publikationen des oroßen
Hıstorikers der Retormatıion zusammengestellt Man Aindet hier entsprechend 11 strafte
Darstellung VO Luthers grundsätzlicher Verurteilung der agıe als Beleidigung der SOLL-
lıchen Majyestat, aber nıchts Neues. (sunter Jerouscheks Beıtrag ID C1M cehr kur zer ber-
blick über die Hexenverfolgung und Luthers Stellung ZU Hexenglauben. Jerouschek
versucht die wıdersprüchlichen Außerungen Luthers deuten. Auf der Basıs SC1IHETr

orundsätzlich harten Ablehnung VO Magıe konnte der Retormator ı konkreten Fällen
namlıch mal ASSTECSSIV die Todesstrafe fur Hexen tordern mal Teuftelsjüngern verzeiıhen
und aut C111 Straftverfahren verzichten wollen Fur Jerouschek außert sıch hier wesentlich
das aufbrausende Temperament des Cholerikers Luther das ıhn hier WIC anderen S1-
LUuUAaLLIONeEN unbedachten und radıkalen Aufßerungen hingerissen habe Man sollte auch
daraut hinweıisen dass Luther weıbliche Hexen ALLS der Unterschicht deutlich här-
tere Mafßnahmen befürwortete als mannliche Teutfelsbüundler ALLS der Oberschicht
Alıson Rowlands schildert einmal mehr detailreich die Hexenprozesse Rothenburg

Di1e rage b die Iutherische Kontession dieser Reichsstadt die dortigen Hexen-
beeinflusst habe scheint 1hr eigentlich ırrefuhrend Zweıtellos haben Eigenhei-

ten der lutherischen Lesart VO Hexereı die Hexenimagıination Rothenburg beeinflusst
betont wurde der Schadenzauber gegenüber dem Sabbat und die Anfalligkeit VO Frau-

fur Teufelsmagıe (Luther übersetzte Exod 18 dezidiert MI1L » Zauberinnen sollst
du nıcht leben lassen«) Letztlich entschied jedoch die Staatsrason WIC sıch der Stadtrat
Hexereigerüchten gegenüber verhielt Allgemein hätte INa  . testhalten können dass die
Ratseliten VOoO  5 Reichsstädten Hexenverfolgungen skeptisch gegenüberstanden da
SIC diese als Getahr fur den soz1alen Frieden erkannten Generell oilt dass protestantische
Herrschaften die durch den Zugriff auf das Kirchengut der Regel besser Ainanzıert
und deshalb besser Organısıecrt als katholische Herrschaften grundsätzlıch W CN1-

CI anfällig fur panısche HexenJjagden SCWECSCHI sınd och und Haag Dorn zeichnen die
Juristische Kritik Hexenprozess nach S1e ZCISCH dass der Hexenprozess als Ausnah-
mevertfahren das den uüblichen Ansprüchen des Strafrechts die Beweisftführung nıcht
SENUSTE auch der Frühen euzeıt bereıts umstirıtten Wl och und Haag Dorn gehen
aut Luther und Iutherische Theologie s dl nıcht C111 In der Logik ıhrer Argumentatıon
brauchen SIC das auch dr nıcht SIC kommen praktisch ohne die kontessionelle T hematık
N Insotern wırd nıcht klar dieser zweıtellos qualitätvolle ext Band
über 5Luther und die Hexen« abgedruckt worden ID

In Beıtrag oll »Luthers Größe« erkundet werden DDass das keine
wıissenschaftliche Fragestellung 1ST 1ST offenkundig DDass diese Gröfße MI1L Hılfe VO » l1e-
tenpsychologie« VO Literaturwissenschaftler Band über >Luther und
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Dämonologie beheimateten Konzepten von Hexensabbat und Hexenflug brachte er we-
nig Interesse und sogar etwas Skepsis entgegen. Hirte setzt seinen Text über Luthers Tod 
hinaus fort mit einer Darstellung der Reformation in Rothenburg o. d. T. und mit einem 
Überblick über die Hexenverfolgungen im Allgemeinen und über fränkische Hexenpro-
zesse im Besonderen. Merkwürdigerweise spricht Hirte eine Frage, die man angesichts 
der Thematik des ganzen Bandes hätte erwarten dürfen, überhaupt nicht an, nämlich die, 
ob die Konfession irgendeinen Einfluss auf die Intensität der Hexenverfolgung in den 
verschiedenen Regionen Deutschlands und Europas hatte. Der Beitrag bietet großenteils 
solide Überblicksinformation. Er macht an sich aber wegen der Vielzahl der Themen, die 
er unverbunden aneinanderreiht, wenig Sinn. 

Wolfgang Schild bietet einen sehr instruktiven Überblick über frühe Schriften der 
dämonologischen Hexenlehre. Dieser Teil des Bands kann jedem empfohlen werden, 
der sich über die Entwicklung der Hexendoktrin vor Kramers ›Hexenhammer‹ (1486) 
informieren will. Heinz Schillings Beitrag wurde aus älteren Publikationen des großen 
Historikers der Reformation zusammengestellt. Man findet hier entsprechend eine straffe 
Darstellung von Luthers grundsätzlicher Verurteilung der Magie als Beleidigung der gött-
lichen Majestät, aber nichts Neues. Günter Jerouscheks Beitrag ist ein sehr kurzer Über-
blick über die Hexenverfolgung und Luthers Stellung zum Hexenglauben. Jerouschek 
versucht die widersprüchlichen Äußerungen Luthers zu deuten. Auf der Basis seiner 
grundsätzlich harten Ablehnung von Magie konnte der Reformator in konkreten Fällen 
nämlich mal aggressiv die Todesstrafe für Hexen fordern, mal Teufelsjüngern verzeihen 
und auf ein Strafverfahren verzichten wollen. Für Jerouschek äußert sich hier wesentlich 
das aufbrausende Temperament des Cholerikers Luther, das ihn hier, wie in anderen Si-
tuationen, zu unbedachten und radikalen Äußerungen hingerissen habe. Man sollte auch 
darauf hinweisen, dass Luther gegen weibliche Hexen aus der Unterschicht deutlich här-
tere Maßnahmen befürwortete als gegen männliche Teufelsbündler aus der Oberschicht. 
Alison Rowlands schildert einmal mehr detailreich die Hexenprozesse in Rothenburg 
o. d. T. Die Frage, ob die lutherische Konfession dieser Reichsstadt die dortigen Hexen-
prozesse beeinflusst habe, scheint ihr eigentlich irreführend. Zweifellos haben Eigenhei-
ten der lutherischen Lesart von Hexerei die Hexenimagination in Rothenburg beeinflusst 
– betont wurde der Schadenzauber gegenüber dem Sabbat und die Anfälligkeit von Frau-
en für Teufelsmagie (Luther übersetzte Exod. 22,18 dezidiert mit »Zauberinnen sollst 
du nicht leben lassen«). Letztlich entschied jedoch die Staatsräson, wie sich der Stadtrat 
Hexereigerüchten gegenüber verhielt. Allgemein hätte man festhalten können, dass die 
Ratseliten von Reichsstädten Hexenverfolgungen meist skeptisch gegenüberstanden, da 
sie diese als Gefahr für den sozialen Frieden erkannten. Generell gilt, dass protestantische 
Herrschaften, die durch den Zugriff auf das Kirchengut in der Regel besser finanziert 
und deshalb besser organisiert als katholische Herrschaften waren, grundsätzlich weni-
ger anfällig für panische Hexenjagden gewesen sind. Koch und Haag-Dorn zeichnen die 
juristische Kritik am Hexenprozess nach. Sie zeigen, dass der Hexenprozess als Ausnah-
meverfahren, das den üblichen Ansprüchen des Strafrechts an die Beweisführung nicht 
genügte, auch in der Frühen Neuzeit bereits umstritten war. Koch und Haag-Dorn gehen 
auf Luther und lutherische Theologie gar nicht ein. In der Logik ihrer Argumentation 
brauchen sie das auch gar nicht; sie kommen praktisch ohne die konfessionelle Thematik 
aus. Insofern wird nicht klar, wieso dieser – zweifellos qualitätvolle – Text in einem Band 
über »Luther und die Hexen« abgedruckt worden ist.

In einem weiteren Beitrag soll »Luthers Größe« erkundet werden. Dass das keine 
wissenschaftliche Fragestellung ist, ist offenkundig. Dass diese Größe mit Hilfe von »Tie-
fenpsychologie« von einem Literaturwissenschaftler in einem Band über »Luther und 
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die Hexen« untersucht wiırd, befremdet. Be1l dem Wenigen, W aS dieser Beıtrag dann Latl-
sächlich über Luthers Sıcht VOoO  5 Hezxereı SagltT, ezieht sıch der AÄAutor allen Ernstes auf
Heıinrich Heıne und (yustav Freytag als Schlüsselautoren, unterfuttert durch 1ne POP
arwıssenschaftliche Darstellung N dem Jahr 1977, die seither fur den Billizgbuchmarkt
recycelt wiırd. Man 1ST entsprechend s dl nıcht mehr besonders überrascht, WEn INa  . hier
lıest, dass »die der Hexe ZUTLF aST gelegten UÜbeltaten überwiegend Symbole der Kastra-
t1011« (S 174) se1en und der Ausdruck »Badenixe« ze1ge, dass INnan magısche Stereotype
auch 1n >menschentreundlicher Absıicht« (S 157) verwenden könne.

Der Band 1St reich und überreich ıllustriert. Neben dem uüblichen Sammelsurium VO
Hexenbildern und schlecht lesbaren Karten tallen einıge Besonderheiten aut Braucht
eın Buch über Luther und die Hexen wirklich 1ne NZ Reihe VO Abbildungen VO
Luther-Gedenkmünzen und Luther-Kıitsch ALLS dem 19 Jahrhundert? Was bringt 1ne
Karte, die Regionen verzeichnet, 1n denen zwıischen dem Codex Hammurabı und dem
Sachsenspiegel (Jesetze Zaubereı erlassen wurden (S 10)? Was könnte S1E brin-
SCH, WEn diese Karte FEıntrage W1€ »>Germanıische Stammesrechte / German trıbal laws
(5.—9 Ih IC AD)« mıt eiınem Symbol über Seeland hat? W1eso sınd WEel Karten ZWE1ISPra-
chig (deutsch / englisch), der Nn Rest des Buches aber nıcht?

Der Band bletet ımmerhin 1ne Literaturauswahl aut knapp vier Seıliten. Di1e Auswahl-
kriterien sınd allerdings unklar Einführungsliteratur, W1€ INnan S1€E 1n eınem Katalogband

darf, steht neben hochspezifischen Publikationen, die fur Leser ohne vertiettes
tachliches Interesse weder relevant noch erreichbar sınd.

Fazıt: Di1e Schwächen des Bandes siınd offenkundig un gravierend. Fınıge der Beıträ-
SC sınd jedoch VOoO  5 Qualität, dass sıch die Anschaffung fur 1ne Fachbibliothek
ZULC Hexenverfolgung oder 1ne Sammlung VOoO  5 Schriften ZU Reformationsjubiläum
lohnt

Johannes Dillinger

WOLFGANG MAHRLE (HRrsa.) Aufgeklärte Herrschaft 1m Konflikt. Herzog Carl ugen
VOoO  5 Wüuürttemberg S$—1 (Geschichte Wüuürttembergs. Impulse der Forschung,
Stuttgart: Kohlhammer 2017 354 Abb ISBN 978-3-1/-032434-3 Geb 25,00

Der vorliegende Sammelband, der 1ne 2014 abgehaltene Tagung des Arbeitskreises fur
Landes- und Ortsgeschichte 1m Verband der württembergischen Geschichts- und Alter-
tumsvereıne dokumentiert, 1St der einer Reihe ZUTFLF 5Geschichte urttem-
bergs. Impulse der Forschung«. eın Herausgeber, Wolfgang Mährle, bringt 1m ersten
Satz se1ner Einleitung auf den Punkt, Herzog Carl ugen hiertür eın zeeigneter
Betrachtungsgegenstand 1STt »>Carl ugen 1ST eıner derjenigen württembergischen Herzo-
S, die ıs heute 1m öftfentlichen Bewusstsein« INa  . erganze: der Wurttembergerinnen
und Wüuürttemberger >>sehr prasent geblieben sind.« (7) Etwas mehr als 100 Jahre nach
dem 1n se1ner Perspektivenvielfalt ımmer noch unübertrotfenen, VO Württembergischen
Geschichts- und Altertumsvereın herausgegebenen zweıbandıgen ammelwerk »Herzog
arl ugen und se1ne SZe1it« (1907/09), wırd das W1€ schon der Titel erkennen o1bt
kontrovers beurteilte Wıirken des Herzogs erneut wıissenschafrtlich vVermesscmnhni Erklärtes
Ziel 1St CS, der Klappentext, eın » 111168 Bıld der Persönlichkeit Carl Kugens« eNTt-
werten und zugleich se1ne Politik kontextualis:ieren.

ach eıner kurzen Einleitung des Herausgebers SOWI1e eınem knappen Forschungs-
referat VOoO  5 Angela Borgstedt ZU historiographischen Konzept des »Aufgeklärten Ab-
solutismus« folgen 16 Beıiträge. Im ersten Teıl csteht die Person des Herzogs 1m Zentrum
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die Hexen« untersucht wird, befremdet. Bei dem Wenigen, was dieser Beitrag dann tat-
sächlich über Luthers Sicht von Hexerei sagt, bezieht sich der Autor allen Ernstes auf 
Heinrich Heine und Gustav Freytag als Schlüsselautoren, unterfüttert durch eine popu-
lärwissenschaftliche Darstellung aus dem Jahr 1977, die seither für den Billigbuchmarkt 
recycelt wird. Man ist entsprechend gar nicht mehr besonders überrascht, wenn man hier 
liest, dass »die der Hexe zur Last gelegten Übeltaten überwiegend Symbole der Kastra-
tion« (S. 174) seien und der Ausdruck »Badenixe« zeige, dass man magische Stereotype 
auch in »menschenfreundlicher Absicht« (S. 157) verwenden könne.

Der Band ist reich und überreich illustriert. Neben dem üblichen Sammelsurium von 
Hexenbildern und schlecht lesbaren Karten fallen einige Besonderheiten auf. Braucht 
ein Buch über Luther und die Hexen wirklich eine ganze Reihe von Abbildungen von 
Luther-Gedenkmünzen und Luther-Kitsch aus dem 19. Jahrhundert? Was bringt eine 
Karte, die Regionen verzeichnet, in denen zwischen dem Codex Hammurabi und dem 
Sachsenspiegel Gesetze gegen Zauberei erlassen wurden (S. 10)? Was könnte sie brin-
gen, wenn diese Karte Einträge wie »Germanische Stammesrechte / German tribal laws  
(5.–9. Jh /c. AD)« mit einem Symbol über Seeland hat? Wieso sind zwei Karten zweispra-
chig (deutsch / englisch), der ganze Rest des Buches aber nicht?

Der Band bietet immerhin eine Literaturauswahl auf knapp vier Seiten. Die Auswahl-
kriterien sind allerdings unklar: Einführungsliteratur, wie man sie in einem Katalogband 
erwarten darf, steht neben hochspezifischen Publikationen, die für Leser ohne vertieftes 
fachliches Interesse weder relevant noch erreichbar sind. 

Fazit: Die Schwächen des Bandes sind offenkundig und gravierend. Einige der Beiträ-
ge sind jedoch von so guter Qualität, dass sich die Anschaffung für eine Fachbibliothek 
zur Hexenverfolgung oder eine Sammlung von Schriften zum Reformationsjubiläum 
lohnt.
 Johannes Dillinger

Wolfgang Mährle (Hrsg.): Aufgeklärte Herrschaft im Konflikt. Herzog Carl Eugen 
von Württemberg 1728–1793 (Geschichte Württembergs. Impulse der Forschung, Bd. 1). 
Stuttgart: Kohlhammer 2017. 354 S. m. Abb. ISBN 978-3-17-032434-3. Geb. € 25,00.

Der vorliegende Sammelband, der eine 2014 abgehaltene Tagung des Arbeitskreises für 
Landes- und Ortsgeschichte im Verband der württembergischen Geschichts- und Alter-
tumsvereine dokumentiert, ist der erste einer neuen Reihe zur »Geschichte Württem-
bergs. Impulse der Forschung«. Sein Herausgeber, Wolfgang Mährle, bringt im ersten 
Satz seiner Einleitung auf den Punkt, warum Herzog Carl Eugen hierfür ein geeigneter 
Betrachtungsgegenstand ist: »Carl Eugen ist einer derjenigen württembergischen Herzö-
ge, die bis heute im öffentlichen Bewusstsein« – man ergänze: der Württembergerinnen 
und Württemberger – »sehr präsent geblieben sind.« (7) Etwas mehr als 100 Jahre nach 
dem in seiner Perspektivenvielfalt immer noch unübertroffenen, vom Württembergischen 
Geschichts- und Altertumsverein herausgegebenen zweibändigen Sammelwerk »Herzog 
Karl Eugen und seine Zeit« (1907/09), wird das – wie schon der Titel zu erkennen gibt – 
kontrovers beurteilte Wirken des Herzogs erneut wissenschaftlich vermessen. Erklärtes 
Ziel ist es, so der Klappentext, ein »neues Bild der Persönlichkeit Carl Eugens« zu ent-
werfen und zugleich seine Politik zu kontextualisieren.

Nach einer kurzen Einleitung des Herausgebers sowie einem knappen Forschungs-
referat von Angela Borgstedt zum historiographischen Konzept des »Aufgeklärten Ab-
solutismus« folgen 16 Beiträge. Im ersten Teil steht die Person des Herzogs im Zentrum 


